
Predigt zu 1. Könige 10 – Epiphanias 2024 

Epiphanias. Erscheinungsfest. Da feiern wir, dass sich Gottes Herrlichkeit offenbart in Jesus 

Christus. Dass alles anders wird. Dass sich die Finsternis lichtet.  

Könige und Völker machen sich auf, um diese Herrlichkeit mit eigenen Augen zu sehen. Aus 

allen damals bekannten Erdteilen kommen sie, um das Jesuskind anzubeten und es mit 

Geschenken zu überhäufen. In der Lesung haben wir von den Weisen aus dem Morgenland 

gehört. Davon, dass sie dem Stern folgen bis zum Kind in der Krippe nach Bethlehem. Sie 

wissen: dieses Kind ist etwas Besonderes. Ein Königskind. Der neugeborene König der Juden. 

So nennen sie ihn, suchen ihn im Palast in Jerusalem – und rufen damit König Herodes auf 

den Plan.  

Die Gesetzmäßigkeiten dieser Welt sind nach wie vor in Kraft. Kaum hat Herodes von der 

Geburt des neugeborenen Königs gehört, strebt er schon danach, ihn zu vernichten. Die eigene 

Macht will er erhalten. Dafür ist Herodes jedes Mittel recht. So kommt es zum Kindermord 

von Bethlehem, zu sinnlosem Blutvergießen, Leid und Tod vieler unschuldiger Kinder.  

Herodes ist ein Beispiel dafür, wie man es nicht machen sollte, liebe Gemeinde. Doch es gibt 

andere Beispiele. Unser heutiger Predigttext erzählt uns von einer anderen Art der Begegnung 

zweier Herrscher. So hätte es auch in Bethlehem sein können. Hören wir von Besuch der 

Königin von Saba bei König Salomo. 1.Kön 10,1-13 

Und als die Königin von Saba die Kunde von Salomo vernahm, kam sie, um Salomo mit 

Rätselfragen zu prüfen. Und sie kam nach Jerusalem mit sehr großem Gefolge, mit Kamelen, 

die Spezerei trugen und viel Gold und Edelsteine. Und als sie zum König Salomo kam, redete 

sie mit ihm alles, was sie sich vorgenommen hatte. Und Salomo gab ihr Antwort auf alles, und 

es war dem König nichts verborgen, was er ihr nicht hätte sagen können.  

Da aber die Königin von Saba alle Weisheit Salomos sah und das Haus, das er gebaut hatte, 

und die Speisen für seinen Tisch und die Sitzordnung seiner Großen und das Aufwarten seiner 

Diener und ihre Kleider und seine Mundschenken und seine Brandopfer, die er in dem Hause 

des HERRN opferte, stockte ihr der Atem, und sie sprach zum König:  

Es ist wahr, was ich in meinem Lande gehört habe von deinen Taten und von deiner Weisheit. 

Und ich hab's nicht glauben wollen, bis ich gekommen bin und es mit eigenen Augen gesehen 

habe. Und siehe, nicht die Hälfte hat man mir gesagt. Du hast mehr Weisheit und Güter, als 

die Kunde sagte, die ich vernommen habe. Glücklich sind deine Männer und deine Großen, 

die allezeit vor dir stehen und deine Weisheit hören. Gelobt sei der HERR, dein Gott, der an 

dir Wohlgefallen hat, sodass er dich auf den Thron Israels gesetzt hat! Weil der HERR Israel 

lieb hat ewiglich, hat er dich zum König gesetzt, dass du Recht und Gerechtigkeit übst.  

Und sie gab dem König hundertzwanzig Zentner Gold und sehr viel Spezerei und Edelsteine. 

Es kam nie mehr so viel Spezerei ins Land, wie die Königin von Saba dem König Salomo gab. 



Auch brachten die Schiffe Hirams, die Gold aus Ofir einführten, sehr viel Sandelholz und 

Edelsteine. Und der König ließ Schnitzarbeiten machen aus dem Sandelholz im Hause des 

HERRN und im Hause des Königs und Harfen und Zithern für die Sänger. Es kam nie mehr 

so viel Sandelholz ins Land, wurde auch nicht gesehen bis auf diesen Tag. 

Und der König Salomo gab der Königin von Saba alles, was ihr gefiel und was sie erbat, außer 

dem, was er ihr von sich aus gab. Und sie wandte sich und zog in ihr Land mit ihrem Gefolge. 

Eine beeindruckende Geschichte! Da hört die Königin von Saba von dem großen König 

Salomo, von seiner Weisheit, seiner Gerechtigkeit. Und sie macht sich auf, um sich selbst ein 

Bild von ihm zu machen. Mit sehr großem Gefolge reist sie an. Es ist ein Staatsbesuch, der 

seinesgleichen sucht. Allein die Menge an Gold, rund 3,6 Tonnen, muss von 24 Kamelen 

getragen werden. Dazu kommen die Spezereien und Edelsteine. Die reichen Gaben sind eine 

Form der Wertschätzung! Sie bereiten den Boden für das, was kommt. 

Kaum angekommen unterzieht die Königin von Saba König Salomo einer ausgiebigen 

intellektuellen Prüfung. Sie hört seine klugen und bedachten Worte. Sie sieht, welche 

praktischen Auswirkungen seine Weisheit auf sein Land und die Menschen, die darin leben, 

hat und stimmt eine Lobrede an – auf König Salomo, auf seine Männer, auf seinen Gott. Die 

Königin von Saba zollt Salomo Respekt. Neidlos anerkennt sie seine Leistung und er zeigt 

sich dessen würdig durch sein Verhalten und seine großzügigen Gegengaben.  

Eine große Königin besucht einen großen König. Liebe Gemeinde, wir hören hier von der 

ebenbürtigen Begegnung zwischen zwei Herrschern, einem Mann und einer Frau, mit 

intellektuellem Austausch, gegenseitiger Wertschätzung und dem Aufbau einer langfristigen 

Beziehung. All dies geschieht ganz und gar friedlich. Keiner macht dem anderen die Macht 

streitig. Keiner bereichert sich auf Kosten des anderen.  

König Herodes hätte sich daran ein Beispiel nehmen können. Er hätte aufbrechen können nach 

Bethlehem, hin zu dem neugeborenen König der Juden. Selbst sehen und hören, was die 

Weisen ihm berichtet haben. Er hätte sich anrühren lassen können von jenem Kind in der 

Krippe. Doch ihm fehlt die menschliche Größe, die es dafür braucht. Seine Angst vor einem 

Machtverlust steht im Zentrum und lässt ihn zu gewaltvollen Mitteln greifen. An die Stelle 

von Weisheit und Gerechtigkeit treten Mord und Totschlag. Die Früchte von Herodes 

Herrschaft zeigen sich im Kindermord von Bethlehem. Willkür, Gewalt, Blutvergießen, Leid 

und Tod.  

Auch viele Herrscherinnen und Staatsoberhäupter unserer Zeit könnten sich ein Beispiel 

nehmen an König Salomo und der Königin von Saba. An ihrer Weisheit, ihrem besonnenen 

Handeln, ihrem Tun zum Frieden. Stattdessen erleben wir derzeit in Europa Gewalt und 

Blutvergießen, wie es viele von uns nicht mehr für möglich gehalten hätten. Die Kriege in der 

Ukraine und im Nahen Osten lassen unsere Hoffnung auf ein friedliches und respektvolles 

Miteinander der Völker schwinden. Der Wettstreit von Macht und Gewalt rückt vielerorts 

denjenigen von Bildung und Wissenschaft an den Rand. Ein respektvoller Austausch auf 



Augenhöhe, ein intellektuelles Befragen, ein wechselseitiges auf den Zahn fühlen findet meist 

gar nicht mehr statt. Und dies betrifft bei Weitem nicht nur die Politik, sondern fängt oft schon 

im Kleinen an. In unseren alltäglichen Beziehungen, in der Schule, am Arbeitsplatz. Wir 

erleben – und sind an vielen Stellen selbst Teil davon – einen lebensgefährlichen Mangel an 

Umsetzungskompetenz. Viele Probleme erkennen wir ja durchaus und müssten sie in 

geordnete Bahnen lenken können. Doch irgendwie klappt es nicht so recht mit der Umsetzung.  

Offenbar sind wir heute längst nicht so weise wie König Salomo oder wie die Königin von 

Saba. Und das, obwohl immer mehr Schülerinnen und Schüler Abitur machen. Obwohl die 

Wissenschaft sich beständig weiterentwickelt und wir mittlerweile Möglichkeiten haben, von 

denen Generationen vor uns nicht zu träumen gewagt hätten. Doch Wissen ist nicht Weisheit. 

Weisheit hat mit verstehen und erkennen zu tun. Wenn unser Predigttext von Weisheit spricht, 

geht es vielmehr um Erkenntnisse, die durch Erfahrung gewonnen, kritisch reflektiert und 

systematisiert werden können. Weisheit kann gleichzeitig intellektuell und pragmatisch sein 

und umfasst immer lebenspraktischen Fähigkeiten. Ein weiser Mensch hat alle Kompetenzen, 

die nötig sind, um ein gelingendes Leben zu führen. D.h. auch Krisen zu vermeiden oder sie 

zu bewältigen. Ich denke da z.B. an den damaligen Polizeisenator Helmut Schmidt, der bei der 

großen Sturmflut im Jahr 1962 in und um Hamburg durch sein entschlossenes und 

pragmatisches Handeln das Schlimmste verhindert hat.  

In diesem Sinne, liebe Gemeinde, streben wir nach Weisheit. Für uns Christen heißt das 

zuallererst: Wenden wir uns unserem Herrn Jesus Christus zu. Schauen wir auf das Kind in der 

Krippe, in dem die Herrlichkeit Gottes in diese Welt gekommen ist. Blicken wir auf sein 

Leben, seine Worte und Taten. Vergegenwärtigen wir uns sein Sterben, seine Auferstehung für 

uns. Denn in diesem kleinen Kind liegen verborgen alle Schätze der Weisheit und der 

Erkenntnis. Und gehen wir – mit dieser Basis – hinaus in die Welt. Ins Leben. Machen wir 

Erfahrungen, reflektieren wir sie kritisch und entwickeln wir unser Instrumentarium für ein 

gelingendes Leben, im Kleinen wie im Großen, in der Nachfolge Jesu Christi. Amen.  

Es gilt das gesprochene Wort 

Pfarrerin Martina Schlagenhauf, Schramberg  

 


